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ABSTRACT

In der vorliegenden explorativen Fallstudie wird die digitale Schreibkompetenz von 
Lehramtsstudierenden am Beispiel der Textsorte Blog untersucht. Im Fokus stehen 
dabei Kommunikationsprinzipien, die ein zentrales Element von Textmusterwissen 
sind und ein wichtiges Bindeglied zwischen dem situativ-pragmatischen und dem 
strukturell-sprachlich-multimodalen Profil einer Textsorte darstellen. Überraschende 
Ergebnisse sind, dass Lehramtsstudierende deutlich durch ihre Schreiberfahrungen 
in der Schule geprägt sind und dass sie eher ‚konservativen’ Kommunikationsprinzi-
pien verhaftet bleiben. Beides eröffnet vielversprechende Ansatzpunkte zur Förde-
rung von Lehrer:innenprofessionalität im Fach Deutsch und letztlich zur Steigerung 
von Unterrichtsqualität. Im Folgenden stecken die ersten drei Kapitel den theoreti-
schen Rahmen der Fallstudie ab, während in Kapitel 5, 6, und 7 das Design und die 
Ergebnisse dargestellt und letztere abschließend in Kapitel 8 diskutiert werden.
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ABSTRACT (ENGLISH)

Writing in digital media: The genre blog in teaching sutdies. An explorative case 
study on the digital writing skills of student teachers

The present case study explores the digital writing skills of student teachers by the 
example of the genre blog. The focus is on communicative principles. They are a 
crucial element of knowledge about text patterns, and they link the communicative 
profile of a genre to its semiotic structure. Surprising results are that student tea-
chers are heavily influenced by their own school experiences and that they stick to 
quite conservative communicative principles. Both provide promising starting points 
to improve teacher professionalization and ultimately the quality of teaching. The 
first three chapters outline the theoretical frame of the case study. The design and 
the results are presented and discussed in chapter 5, 6, 7 and 8.

  DIGITALIZATION     TEXT TYPE BLOG       DIGITAL WRITING COMPETENCE     COM-
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1    DIGITALE SCHREIBKOMPETENZ UND LEHRER:INNEN­
PROFESSIONALITÄT IM FACH DEUTSCH

Für Lehrer:innenprofessionalität werden üblicherweise folgende Kompetenzaspekte 
unterschieden (vgl. im Überblick etwa Schilcher 2018a und Schilcher / Rader 2022, 
75-78 sowie vertiefend Artelt / Kunter 2019, 398-407): Professionswissen, berufliche 
Überzeugungen, motivationale Orientierungen und Selbstregulation. Professionswis-
sen unterteilt sich unter anderem noch einmal in die Kompetenzbereiche Fachwissen 
und fachdidaktisches Wissen. Die Grundannahme ist, dass sich Lehrer:innenprofes-
sionalität über die Performanz der Lehrkräfte auf die Leistungen der Schüler:innen 
auswirkt. Hierfür wird ein sogenanntes Kaskadenmodell angenommen, das die ideal-
typische Wirkungsrichtung von professioneller Lehrer:innenkompetenz in die nach-
folgenden Stufen situationspezifische Kompetenzen, Lehrer:innenverhalten, Schü-
ler:innenmediation und schließlich unterrichtliche Zielkriterien aufschlüsselt (vgl. im 
Detail Schilcher 2018a, 34 und Schilcher / Rader 2022, 72-75).

Professionswissenstests verfolgen in diesem Zusammenhang letztlich das Ziel, die 
Auswirkungen vorherzusagen, die bestimmte Ausprägungen von professioneller 
Lehrer:innenkompetenz auf die Entwicklung von (fachspezifischen) Schüler:innen-
kompetenzen haben (vgl. Schilcher / Rader 2022, 84f.). Mit Blick auf die konkreten 
Testaufgaben (vgl. Schilcher 2018a, 32f. und Schilcher / Rader 2022, 80-83) ist dabei 
allerdings ein Bewusstsein für den Unterschied zwischen deklarativem und prozedu-
ralem Wissen wichtig (vgl. zur Unterscheidung z. B. Neuhaus / Urhahne / Ufer 2019, 
148 oder Renkl ³2021, 4-6).1 Konkret bedeutet dies, dass (angehende) Lehrer:innen 
nicht nur über das Fachwissen, sondern auch flexibel über das fachliche Können ver-
fügen müssten, das sie Schüler:innen (später) vermitteln sollen. Das gilt besonders 
für das Fach Deutsch, bei dem sogenannte prozessbezogene Kompetenzbereiche im 
Mittelpunkt stehen (vgl. z. B. KMK 2022, 12f.) und das sich durchaus als semi-mu-
sisches Fach verstehen lässt (vgl. Abraham / Brendel-Perpina 2015, 36).

Im Kontext des literarischen Schreibens macht sich Abraham (2021, 10f.) sogar für 
eine künstlerische Praxis stark, wie sie für die Fächer Kunst und Musik selbstver-
ständlich ist. Die Ergebnisse aus Langzeitfortbildungen mit Lehrkräften, die er be-
schreibt, erinnern an das Kaskadenmodell zur idealtypischen Wirkungsrichtung von 
professioneller Lehrer:innenkompetenz (vgl. ebd., 11). Im Modell zu Lehrer:innenpro-
fessionalität ließe sich die künstlerische Praxis bzw. das Können der Lehrkräfte bei 
Professionswissen und zu einem gewissen Grad auch bei Überzeugungen / Werthal-
tungen / Ziele sowie motivationale Orientierungen verorten. Denn selbst wenn das 
Verhältnis zwischen Fachwissen und fachdidaktischem Wissen komplex ist (vgl. z. 
B. Schilcher 2018a, 30-33 oder Schilcher / Rader 2022, 78f.), kann man zumindest 
hoffen, dass sich – bei einem entsprechenden Fokus auf Unterricht – mit der eige-
nen Expertise auch der Blick für die Lernprozesse anderer schärft, sich realistische 
Erwartungen einstellen und sich eine stabile Selbstwirksamkeitsüberzeugung etab-
liert.

Nichtsdestotrotz stellt literarisches Schreiben als künstlerische Praxis eine Heraus-
forderung für (angehende) Lehrkräfte dar – nicht zuletzt deshalb, weil sie für das 
Fach Deutsch gegenwärtig nur ansatzweise etabliert ist und sich Schüler:innen 

1 Für den Paradigmenwechsel in der Schule hin zur Orientierung an den Kompetenzen von Schüler:innen war dieser jedenfalls 
– neben der Vernetzung von Wissen und der Übertragbarkeit auf variable Situationen bzw. Aufgaben (Transfer) – zentral (vgl. 
etwa Schilcher 2018b oder Renkl ³2021, 6).
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(und damit zukünftige Lehrer:innen) im Laufe ihrer Schulzeit immer noch vor allem 
mit traditionellen Aufsatzarten wie der Erörterung oder dem Interpretationsaufsatz 
auseinandersetzen. In Zeiten von Bildungsstandards und Kompetenzorientierung 
dominieren diese nach wie vor die Prüfungspraxis (vgl. etwa KMK 2012, 22-119). 
Insofern stellt sich selbst beim pragmatischen Schreiben die Frage, über welches 
Können Lehrer:innen beim Schreiben von (außerschulischen) Textsorten tatsächlich 
verfügen. Diese Frage wird umso dringlicher, wenn man das Schreiben mit und in 
digitalen Medien in den Blick nimmt (vgl. etwa Lehnen 2018, 71; Maiwald 2022a, 5 
oder Maiwald 2022b, 170f.). Insgesamt besteht wohl eine gewisse Zurückhaltung 
der Lehrkräfte gegenüber digitalen Medien und es scheinen für deren Einsatz in der 
Unterrichtspraxis nicht zu unterschätzende Voraussetzungen gegeben sein zu müs-
sen (vgl. im Überblick u. a. Gailberger 2018; Eickelmann / Bos / Labusch 2019; von 
Brand et al. 2021, 10-55 oder Frederking / Krommer 2022, 92f.).

2    SCHREIBEN UND DIGITALITÄT: DIE DIGITALE TEXTSORTE 
BLOG

Die technischen Möglichkeiten der Digitalisierung und die Kultur der Digitalität (vgl. z. 
B. Jenkins 2005/2009 und 2006 sowie Jenkins / Ito / Boyd 2016 mit dem Schlagwör-
tern participatory culture, convergence culture und new media literacy oder Stadler 
32017 mit den Schlagwörtern Referentialität, Gemeinschaftlichkeit und Algorithmizi-
tät) lassen sich als digital-multimediales Paradigma zusammenfassen (vgl. Freder-
king / Krommer / Maiwald 32018, 53-63). In diesem ändert sich nicht nur die Art und 
Weise, wie Texte produziert werden (vgl. z. B. Lehnen 2017; Rödel 2020; Wampfler 
2020, 11-62 oder Rezat 2022), sondern auch, welche Arten von Texten produziert 
werden. Zu den digitalen Textsorten zählen beispielsweise E-Mails, SMS, Chats, 
Tweets, Memes, Wikis oder Blogs (vgl. im Überblick etwa Krieg-Holz / Schütte 2019 
oder Wampfler 2020, 68-124).

Wie Maiwald (2022b, 163-168 sowie 2022a, 4-7) herausarbeitet, reichen die didak-
tischen Ansätze, diese sich wandelnde Medienwelt und -praxis in den Deutschun-
terricht aufzunehmen, von Addition über Integration zu Fusion. Addition bedeutet 
dabei, dass zu den traditionellen Lernbereichen weitere hinzukommen. Integration 
geht einen Schritt weiter und bindet mediale Veränderungen in die bestehenden Lern-
bereiche ein und verändert diese dadurch. Vorschläge, die in Richtung Fusion gehen 
und die traditionelle Lernbereichsstruktur letztlich übersteigen, wären neben den 
KMK-Kompetenzmodell für Bildung in der digitalen Welt (vgl. KMK 2017 und 2021) 
beispielsweise Kepsers (2018, 257-264) „Digitales Pflichtprogramm für den Deutsch-
unterricht der Sekundarstufen“ (vgl. im Detail auch Kepser 2020, 816-818) oder die 
„Optionen“ digitaler Medien von Albrecht / Frederking (22020, 24-34). Bündeln lassen 
sich die damit verbundenen Anforderungen wie bei Frederking / Krommer (2019) 
über den Begriff digitale Textualität bzw. digitale Textkompetenz (vgl. weiterführend 
Frederking / Krommer 2022, 102-109 und Frederking 32022).

Die folgenden Ausführungen konzentrieren sich auf das Schreiben von Lehramtsstu-
dierenden in digitalen Medien, und zwar im Speziellen auf das Schreiben von Blogs. 
Wie bereits angedeutet, ist das Spektrum an digitalen Textsorten groß und diese wan-
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deln sich zum Teil rapide (vgl. z. B. Wampfler 2020, 127). Der Blog existiert allerdings 
schon länger und kann mittlerweile auf eine gut 30-jährige Geschichte zurückblicken 
(vgl. im Überblick etwa Koebe / von Brand 2018; Wampfler 2020, 69-77; von Brand 
42020, 127-129 oder von Brand et al. 2021, 126f.).2 Ausgehend von der Grundidee 
eines öffentlich einsehbaren Tagebuchs bzw. Journals – der Begriff Blog ist eine 
Wortkreuzung aus web und log – gibt es viele Varianten der Textsorte und sie deckt 
mit Alltag, Journalismus, Werbung, Politik, Wissenschaft und sogar Literatur fast alle 
wesentlichen gesellschaftlichen Domänen bzw. Kommunikationsbereiche ab (vgl. 
im Überblick etwa Eroms 22014, 111-183 oder Adamzik 22016, 126-135). Klassifiziert 
man den Blog mithilfe einschlägiger Kennzeichen digitaler Schriftlichkeitsformen 
(vgl. Kepser 2020, 815f.) oder Merkmalen digitaler Textsorten bzw. Kommunikati-
onsformen (vgl. Krieg-Holz / Schütte 2019, 54-58) lässt sich recht vage festhalten: 
Für die Textsorte sind Multimodalität und Hypertextualität die Regel, Interaktionalität 
ist optional, der soziale Raum und der sprachliche Stil bewegen sich zwischen halb-
öffentlich und öffentlich bzw. formell und informell, fluidity ist eher unüblich. Unter 
anderem wegen dieser Bandbreite plädiert beispielsweise Fritz (22017, 259) dafür, 
den Blog nicht als Textsorte, sondern als technisches Format zu begreifen (vgl. zum 
Begriff Kommunikationsform im Überblick auch Adamzik 22016, 61-70).

Die Unterscheidung zwischen der Website, auf der die einzelnen Blog-Posts veröf-
fentlicht werden, und den Blog-Posts selbst wird hier aufgegriffen. Trotz der Vielfalt 
von Blogs wird aber davon ausgegangen, dass man für die Textsorte Blog-Post einen 
Prototypen (oder zumindest mehrere) identifizieren kann. Grundsätzlich lassen sich 
Texte mit Fritz (22017, 35-43) aus handlungstheoretischer Sicht als komplexe sprach-
liche bzw. sprachlich-multimodale Kommunikationshandlungen verstehen (zum Be-
griff der Multimodalität vgl. ebd. 125-133, aber auch Stöckl 2016 oder Wildfeuer / 
Bateman / Hiippala 2020, 134-168; zum Begriff der Handlung vgl. präzisierend Fritz 
2016, 61-64), die aus funktionalen Textbausteinen unterschiedlicher Größe bestehen 
und über diese verschiedenste kommunikative Aufgaben erfüllen (vgl. zusammen-
fassend Emmersberger 2019a, 89-99 und 2020, 4f.). Eine Textsorte stellt in diesem 
Verständnis eine prototypische Kombination funktionaler Textbausteine dar (vgl. im 
Detail Fritz 22017, 450f.).

Emmersberger (2019a, 52-56 und 2020, 2f.) greift diese handlungstheoretische Vor-
stellung auf und schlägt unter anderem in Anschluss an Adamzik (22016, 111-113) 
und Brinker / Cölfen / Pappert (92018, 133-158) vor, Textsorten bzw. die ihnen zu-

2 Weitere Einblicke in die Bandbreite und Details dieser Textsorte geben z. B. Fritz (²2017, 545-609), oder Krieg-Holz / Schütte 
(2019, 62), aber auch Porombka (2012, 87-137), Fassio (2021), Heijnk (³2021, 198-205), Kraus (2021, v. a. 111-191 und 261-
271) oder Rorig (2021, 325-358).
3 Das Spektrum reicht von tendenziell privat wirkenden Blogs (vgl. z. B. https://germanabendbrot.de/, https://www.kite-buddy.
de/kitesurf-blog, https://mymonk.de/, https://www.travelita.ch/, https://www.textilvergehen.de/, https://blog4aleshanee.blog-
spot.com/, https://www.texterella.de/) über eher journalistisch-kommerziell (vgl. z. B. https://www.finanztip.de/, https://blog.
ticketmaster.de/, https://www.marathonfitness.de/, https://blog.wiwo.de/management/, https://nachtundtag.blog/) oder 
(populär)wissenschaftlich ausgerichtete Blogs (vgl. z. B. https://spraachenblog.wordpress.com/, https://digitur.de/, https://
deutschraplogbuch.wordpress.com/, https://derzwiebel.wordpress.com/, https://www.medizin-im-text.de/, https://commu-
nity.beck.de/blog) zu literarischen Blogs (vgl. exemplarisch https://wrangelstrasse-blog.de/2009/01/shisha/, https://fraufrei-
tag.wordpress.com/). Die Varianz an Themen ist dabei ausgesprochen groß. Eine Orientierung können Blogratgeber bieten 
(vgl. z. B. https://www.trusted-blogs.com/tipps/empfehlungen-landingpages/, https://www.bloggerei.de/topliste.php, https://
www.germanistik-im-netz.de/informieren/forschung-und-kommunikation/blogs/). Der gemeinsame Nenner ist in aller Regel, 
(1) dass die einzelnen Beiträge, sogenannte Posts, oft persönlich-subjektiver Natur sind bzw. zumindest einer Person oder 
Personengruppe (multi-author blogs) zugeordnet werden können, (2) dass es ein übergeordnetes Thema gibt und (3) dass die 
Posts chronologisch angeordnet werden. Je nach technischer Ausgestaltung ist (4) der Einbezug von Bildern, Audio, Videos 
usw. möglich sowie (5) eine Kommentierung durch Dritte. Mit dem Aufkommen von Social Media hat sich in den letzten Jahr-
zehnten zudem sogenanntes Microblogging auf Plattformen wie Facebook, Twitter oder Instagram etabliert, bei dem keine 
Website notwendig ist, sondern nur das jeweilige Social-Media-Profil (zur Authentizität und narrativem Selbst in Social Media 
vgl. vertiefend etwa Martínez / Weixler 2019).
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grunde liegenden kognitiven Textmuster als Verbindung aus situativ-pragmatischem 
und strukturell-sprachlich-multimodalem Profil zu begreifen (vgl. Abb. 1). Die medial-
technischen Charakteristika von Blogs lassen sich dabei dem Punkt Medium als Teil 
des situativ-pragmatischen Profils zuordnen und die daraus resultierenden kommu-
nikativen Nutzungsmöglichkeiten der globalen und lokalen Textorganisation als den 
beiden Bestandteilen des strukturell-sprachlich-multimodalen Profils. Auch wenn 
Blogs quantitativ gesehen sicher nicht die populärste digitale Textsorte darstellen, 
sind sie aus schreibdidaktischer Sicht in mehrfacher Hinsicht besonders interes-
sant. Grundsätzlich ermöglicht der Tagebuchcharakter einen recht intuitiven Zugang 
und erlaubt es, an analoge Schreiberfahrungen anzuschließen. Trotzdem weist die 
Textsorte wesentliche Merkmale digitaler Kommunikation auf und eröffnet nicht zu-
letzt über die enorme Bandbreite an Kommunikationsbereichen eine entsprechende 
Vielfalt, aber auch eine variable Komplexität.

Abb. 1: Textsorten- bzw. Textmusterwissen als Verbindung aus situativ-pragmatischen und strukturell-
sprachlich-multimodalem Profil

3    DIE BEDEUTUNG VON KOMMUNIKATIONSPRINZIPIEN FÜR 
DIGITALE SCHREIBKOMPETENZ

Auf Basis der handlungstheoretischen Vorstellung, dass Texte komplexe sprachliche 
bzw. sprachlich-multimodale Kommunikationshandlungen darstellen, setzen Rezat 
/ Feilke (2018, 25-27) drei Ebenen bzw. Bausteingrößen von Texten an, die über In-
dem-Zusammenhänge verbunden sind: die Textsortenebene, die Texthandlungsty-
penebene und schließlich die Textprozedurenebene (vgl. auch Feilke / Rezat 2020, 
8f. und Emmersberger 2023).4 Die erste und zweite Ebene speisen dabei das globale 
Textmusterwissen (vgl. Rezat / Feilke 2018, 33-35). Dieses beinhaltet das Wissen 
über die globale(n) Textfunktion(en) und den kommunikativen Kontext der jeweiligen 
Textsorte (vgl. auch Feilke et al. 2016, 56-58) sowie über deren prototypischen Auf-
bau (konstitutive Bausteine inklusive Reihenfolge). Das lokale Textmusterwissen be-
steht hingegen aus der zweiten und schließlich der dritten Ebene, sodass die zweite 
Ebene ein „Schnittfeld“ (Rezat / Feilke 2018, 33) zwischen globalem und lokalem 
Textmusterwissen darstellt. Lokales Textmusterwissen beinhaltet zum Beispiel das 
Wissen darüber, wie man die jeweiligen Texthandlungstypen sprachlich realisiert 
bzw. über welche Sequenz an Textprozeduren (Und-Dann-Zusammenhänge) man 
diese adäquat aufbaut.

4 Zur theoretischen Passung von Fritz‘ (²2017) Dynamischer Texttheorie und dem Textprozeduren-Konzept (vgl. u. a. Rezat / 
Feilke 2018 und Feilke / Rezat 2020) siehe im Detail Emmersberger (2019a, 89-99). Grundsätzlich sind beide Ansätze über 
eine handlungstheoretische Sicht auf Texte kompatibel.
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Wie essentiell dieses Textmusterwissen inklusive des sprachlichen Wissens für 
Schreibkompetenz ist, zeigt das Drei-Kreise-Modell der Textproduktion von Bach-
mann / Becker-Mrotzek (2017, 42-51) anschaulich (vgl. weiterführend etwa Becker-
Mrotzek 2022). Wesentlich für das Gelingen eines Schreibprozesses ist, dass (1) 
über einen Abgleich zwischen der konkreten Schreibaufgabe und den im Langzeit-
gedächtnis gespeicherten prototypischen Schreibaufgaben das passende prototypi-
sche Textmuster aktiviert, (2) dieses prototypische Textmuster an die Spezifika der 
konkreten kommunikativen Situation adaptiert und (3) schließlich strukturell-sprach-
lich(-multimodal) adäquat realisiert wird. Im Zentrum steht dabei der Abgleich zwi-
schen prototypischer und konkreter Schreibaufgabe sowie die daraus abgeleitete 
Adaption und konkrete Umsetzung des jeweils aufgerufenen prototypischen Text-
musters. In den folgenden Ausführungen wird aus diesem Grund ein besonderer Fo-
kus auf Kommunikationsprinzipien gelegt, denen neben den kommunikativen Aufga-
ben und dem Thema eine Art ‚Vermittlerrolle‘ zwischen dem situativ-pragmatischen 
und strukturell-sprachlich-multimodalem Profil zukommt (vgl. Abb. 1 und im Detail 
Fritz 22017, 363-395).

Kommunikationsprinzipien können sich auf alle Ebenen bzw. Bausteingrößen von 
Texten beziehen und sind somit wesentlicher Bestandteil sowohl des globalen als 
auch lokalen Textmusterwissens. Für die vielen Entscheidungen, die im Laufe eines 
Schreibprozesses getroffen werden müssen, kommt ihnen eine Art ‚Metafunktion‘ 
zu. Das heißt, sie sind Sequenzierungsmustern der globalen und lokalen Textorga-
nisation, die die Texthandlungstypen und die Textdynamik eines Textes im Wesent-
lichen steuern, in dem Sinne übergeordnet, dass sie diese noch einmal spezifizieren. 
Fritz (22017, 364) formuliert es wie folgt:5

Im sprachlichen wie im nicht-sprachlichen Handeln gibt es häufig Situationen, in denen sich unter-
schiedliche Handlungsmöglichkeiten bieten. Am Beispiel von Spielen ist das oft illustriert wor-
den. Bei vielen Spielen eröffnen sich je nach Spielzug Wahlmöglichkeiten und es ergibt sich der 
Zwang zur Auswahl unter solchen Möglichkeiten. Ähnlich ist es bei der Produktion von Texten, 
wo sich in vielen Fällen bei einem neuen Abschnitt, einem neuen Satz, oft schon von Wort zu 
Wort, Handlungsalternativen bieten. Hier sind kommunikative Aufgaben oft so komplex und die 
sequenziellen und thematischen Routinen so offen, dass eine zusätzliche Orientierung nötig er-
scheinen kann. Eine solche Orientierung können Prinzipien bieten, die der Beurteilung von Hand-
lungsmöglichkeiten dienen.

Abbildung 2 verortet Kommunikationsprinzipien in der Vorstellung von Texten als 
komplexen sprachlich-multimodalen Kommunikationshandlungen. Die Textfunkti-
on(en) als kommunikative Aufgabe(n), die ein Text als Ganzes erfüllt (zur Diskussion 
vgl. im Detail Fritz 22017, 414-419 und 451f.), bietet bzw. bieten für die einzelnen 
Kommunikationsprinzipien eine noch einmal final übergeordnete Orientierung.

5 Kommunikationsprinzipien weisen eine gewisse Nähe zur Stilistik und zum Beispiel zu Sandigs (²2006, 147-306) textstilis-
tischen Handlungsmustern auf. Neben grundsätzlichen Vorbehalten gegenüber einer zu starken Ausweitung der Stilistik (vgl. 
etwa Fritz ²2017, 90 und Emmersberger 2019a, 103f.) ist es wichtig, zwischen einer sprachlichen bzw. sprachlich-multimo-
dalen Kommunikationshandlung und der stilistischen Qualität ihrer jeweiligen Realisierung zu unterscheiden.
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4    FORSCHUNGSDESIGN, DATENERHEBUNG UND DATENAUS­
WERTUNG

Das hier vorgestellte Forschungsprojekt ist eine explorative Fallstudie (vgl. im Über-
blick Döring 62023, 183-221 sowie vertiefend Lamnek / Krell 62016, 285-312; Yin 
62018 und u. a.) zur digitalen Schreibkompetenz von Lehramtsstudierenden am Bei-
spiel der Textsorte Blog. Es handelt sich dabei explizit um keine Interventionsstudie, 
sondern sie trägt die Züge eines qualitativen Experiments (vgl. Lamnek / Krell 62016, 
608-619 und Burkart ²2020) und in Ansätzen von Action Research bzw. Design-Ba-
sed Research (vgl. etwa Mills 62018 und McKenney / Reeves ²2019). Konkret wurden 
folgende drei Forschungsfragen fokussiert, wobei letztere spekulativen Charakter 
hat:

  Welche Schreiberfahrungen haben Lehramtsstudierende mit Textsorten in 
analogen und digitalen Medien (Schreibbiografien)?

  Wie ausgeprägt sind ihre digitalen Schreibkompetenzen und welche Förder-
potentiale zeigen sich (am Beispiel der Textsorte Blog)?

  Wie wirken sich ihre Schreiberfahrungen und ihre digitalen Schreibkompe-
tenzen auf ihren (späteren) Deutschunterricht aus?

Abb. 2: Die Rolle von Kommunikationsprinzipien in Texten als komplexen sprachlich-
multimodalen Kommunikationshandlung
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Zur Exploration dieser Fragen wurde im Wintersemester 2021/22 ein Vertiefungs-
seminar mit dem Titel Schreiben in und mit digitalen Medien: kompetent schreiben, 
professionell unterrichten durchgeführt. Im Rahmen des Seminars, das sich am Kon-
zept des Forschenden Lernens orientierte (vgl. u. a. Herzmann / König 2023), entwar-
fen 18 Studierende eine Website für ihren jeweiligen Blog und erstellten jeweils zwei 
Blog-Posts. Die Studierenden waren zwischen 20 und 25 Jahre alt (im Durchschnitt: 
24,1 Jahre) und befanden sich zwischen dem vierten und elften Semester (im Durch-
schnitt: 6,9 Semester). 13 von ihnen waren weiblich und fünf männlich. Die Lehr-
ämter verteilten sich wie folgt: einmal Grundschule, sechsmal Mittelschule, achtmal 
Realschule und dreimal Gymnasium.

Nach einem einleitenden Theorieteil zur Schreib- und Mediendidaktik orientierte sich 
die Gestaltung des Seminars an einschlägigen didaktisch-methodischen Vorschlä-
gen zum Blog (vgl. etwa Koebe / von Brand 2018; Emmersberger 2019b; von Brand 
42020, 127-129 oder von Brand et al. 2021, 126-128) sowie dem prototypischen Ab-
lauf eines Schreibprozesses, den Feilke et al. (2016, 28-50 und 75-79) für das mate-
rialgestützte Schreiben zu profilierten Schreibaufgaben bzw. Schreibarrangements 
vorschlagen (vgl. ebd., 51-62 sowie vertiefend Bachmann / Becker-Mrotzek 2010 
und Steinhoff 2018):

1. Schreibaufgabe klären;

2. Lesen inklusive Materialsichtung und Materialerschließung;

3. kommunikative Planung, Materialaufbereitung, Inhaltsplanung und Textplanung;

4. Überarbeiten der Inhaltspläne und Textpläne;

5. Formulieren des Zieltextes;

6. Überarbeiten des Zieltextes;

7. Abschließen des Zieltextes und eventuell veröffentlichen.

Im Zuge des Seminars entstanden dabei für jede:n Studierende:n entsprechende  
Arbeitsprodukte. Um die Blog-Websites zu erstellen, griffen die Studierende auf so-
genannte Website-Baukästen (Sonderform eines Web-Content-Management-Sys-
tems) wie WordPress oder Wix zurück.  Die bevorzugten Themen, für die sich die 
Studierenden entschieden haben und die in aller Regel auch mit einer spezifischen 
Ausprägung der Textsorte Blog verbunden sind, lassen sich in folgende Kategorien 
einteilen: Kochen / Kochrezept (sechsmal gewählt), fachspezifische Themen / Fach-
artikel (z. B. Sprachwandel) (fünfmal gewählt), politische Themen / Kommentar (vier-
mal gewählt) sowie Filme / Rezension, Reisen / Reisebericht und Persönliches / Ta-
gebuch (jeweils einmal gewählt). Abbildung 3 zeigt exemplarisch eine Blog-Website 
zum Thema Sprachwandel.

6 Einen (kommerziell orientierten) Überblick über Website-Baukästen, die sich gut für die Erstellung von Blog-Websites 
eignen, gibt beispielsweise https://www.blog-baukasten-testsieger.de/de/blog/?matchtype=b&utm_source=Google-
Ads&gclid=CjwKCAjwzNOaBhAcEiwAD7Tb6D51wScTqoRQlu5waKjULPLm7KRrzDeBMMsogFWOgWvOeE21ypcOrBoC-
zTMQAvD_BwE.
7 Die Blog-Posts als Zielpunkt und letztendliches Ergebnis des Schreibprozesses stehen damit nicht im Vordergrund. Sie wer-
den aber in die Auswertung der Protokolle zum situativ-pragmatischen Profil sowie zur globalen und lokalen Textorganisation 
exemplarisch einbezogen.
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Für die Datenauswertung wurden entsprechend der Schwerpunktsetzung auf Kom-
munikationsprinzipien, Schreibbiografien, Protokolle zum situativ-pragmatischen 
Profil, Protokolle zur globalen und lokalen Textorganisation sowie das Abschluss-
kapitel in den zum Abschluss des Seminars zu verfassenden Portfolios fokussiert.7 
Sie erfolgte für die qualitativen Daten per qualitativer Inhaltsanalyse nach Kuckartz / 
Rädiker (52022) mithilfe der QDA-Software MAXQDA 2022 (vgl. https://www.maxqda.
com/). Im Detail wurden folgende drei Schritte vorgenommen (vgl. vertiefend auch 
Schreier 2012; Kuckartz 2019; Rädiker / Kuckartz 2019 sowie Miles / Huberman / 
Saldaña 42020):

1. inhaltlich strukturierende Codierung (coding) des jeweiligen Materials mithilfe 
eines deduktiv-induktiv entwickelten Kategoriensystems (coding frame);

2. fallbezogene evaluative Zusammenfassungen der codierten Textstellen und Ty-
penbildung;

3. gruppenbezogener Vergleich der gebildeten Typen.

Die Antworten auf die einzelnen offenen Fragen der Schreibbiografie wurden hin-
sichtlich der zwei Kategorien (codes) Textsortenerfahrung und Selbstkonzept als 
Schreiber:in kodiert (vgl. im Detail Kapitel 5).  Für die Protokolle zum situativ-prag-
matischen Profil sowie zur globalen und lokalen Textorganisation (zusammen das 
strukturell-sprachlich-multimodale Profil) wurden unterschiedliche Kommunikati-
onsprinzipien identifiziert und diese den vier übergeordneten Textfunktionen Infor-
mieren, Appellieren, Soziale Nähe Herstellen und Unterhalten zugeordnet (vgl. im De-
tail Kapitel 6) (vgl. zu Textfunktionen im Überblick z. B. Adamzik ²2016, 173-206 und 
Brinker / Cölfen / Pappert 92018, 87-132). Die theoretische Basis bildete dafür Fritz’ 
(²2017, v. a. 363-395 und sowie speziell für den Blog 581-587 und für die Textbewer-

8 Zur Absicherung der Güte der Codierung und der Zusammenfassungen wurden die Empfehlungen von Rädiker / Kuckartz 
(2019, 287-303) und Kuckartz / Rädiker (52022, 234-260) zum konsensuellen Codieren als Orientierung herangezogen.

Abb. 3: Beispiel für die im Seminar entworfenen Blog-Websites
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tung 614-616) Dynamische Texttheorie. Zur Ergänzung wurde einschlägige Ratge-
berliteratur herangezogen (vgl. u. a. Rorig 2020; Heijnk ³2021 und Kraus 2021) und 
die Protokolle selbst wurde exploriert. Für die Auswertung des Abschlusskapitels in 
den Portfolios wurde zwischen schreibdidaktischen Potentialen und Herausforderun-
gen der Textsorte Blog unterschieden (vgl. im Detail Kapitel 7).

5    ERGEBNISSE: SCHREIBBIOGRAFIEN

Mithilfe der Kombination der beiden Merkmale Textsortenerfahrung und Selbstkon-
zept als Schreiber:in wurden für die Auswertung der Schreibbiografien drei Grund-
typen gebildet: Typ A (große bzw. sehr große Textsortenerfahrung und positives bzw. 
sehr positives Selbstkonzept), Typ B (durchschnittliche Textsortenerfahrung und 
neutrales Selbstkonzept) und Typ C (keine bzw. geringe Textsortenerfahrung und ne-
gatives bzw. sehr negatives Selbstkonzept). Hinzu kommen noch zwei Mischtypen: 
Typ AB (große bzw. sehr große Textsortenerfahrung und neutrales Selbstkonzept) 
und Typ BA (durchschnittliche Textsortenerfahrung und positives bzw. sehr positives 
Selbstkonzept). Tabelle 1 gibt einen Überblick über die Verteilung der Typen. Auffäl-
lig ist dabei, dass der Großteil der Studierenden laut Selbstauskunft über große bzw. 
sehr große Textsortenerfahrung verfügt und/oder ein positives bzw. sehr positives 
Selbstkonzept aufweist. Lediglich die Schreibbiografien 7 und 9 sind Typ B bzw. Typ 
C zuzuordnen.

Tab. 2:  Quellen großer bzw. sehr großer Textsortenerfahrung

5.1 TEXTSORTENERFAHRUNGEN

Sieht man sich die Aussagen der Studierenden im Hinblick auf die Textsortener-
fahrungen im Detail an, ist interessant, woraus sich die großen bzw. sehr großen 
Textsortenerfahrungen speisen (vgl. Tabelle 2). Alle Studierenden sind durch ihre 
Schreiberfahrungen in der Schule geprägt, zum Teil auch durch das Studium. Viel-
fach genannte Textsorten sind hier traditionelle Aufsatzarten wie Erlebniserzählung, 
Erörterung, Gedicht- oder Dramenanalyse sowie traditionelle Prüfungsformate wie 
Hausarbeit oder Portfolio. Darüber hinaus spielt privates Schreiben beispielsweise in 
Form von Tagebüchern, sozialen Medien oder auch Websites und sogar Blogs eine 
wichtige Rolle. Sonstiges umfasst sehr Unterschiedliches und überschneidet sich 
teilweise mit den anderen Bereichen. Die Bandbreite reicht von Songtexten bis hin 
zu Pfarrbriefen.

9 Die fünf Ausprägungsstufen, die bei den Zusammenfassungen herausgearbeitet wurden, lauten für Motivation sehr große / 
große / durchschnittliche / geringe / keine Freude, für Anstrengung keine / geringe / durchschnittliche / große / sehr große 
Schwierigkeiten, für Kompetenz sehr positive / positive / neutrale / negative / sehr negative Selbsteinschätzung und für 
Neugierde sehr starkes / starkes / gemäßigtes / geringes / kein Interesse. In Schreibbiografie 1 fehlt eine Antwort auf die 
Frage zur Motivation.

Tab. 1:  Schreibbiografie-Typen
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Tab. 4:  Das Selbstkonzept im Detail

Bemerkenswert ist die Kritik, die an den traditionellen Aufsatzarten geäußert wird, 
und wie diese freien bzw. kreativen Schreibformen im weiteren Sinne gegenüberge-
stellt werden (vgl. Tabelle 3). Die beiden exemplarischen Zitate verdeutlichen die Be-
deutung des Kanons an traditionellen analogen Aufsatzarten. In Schreibbiografie 11 
wird dabei die vielfach geäußerte Kritik (vgl. z. B. Fix ²2008, v. a. 87-109) vorgebracht, 
dass bei diesen vor allem die Reproduktion starrer normativer Textmuster im Vorder-
grund steht. In Schreibbiografie 6 wird aber auf einen Punkt aufmerksam gemacht, 
der im Kontext von transitorischen Normen hervorgehoben wurde (vgl. Feilke 2015): 
Die normativen Textmuster geben Orientierung und schaffen Verbindlichkeit (v. a. im 
Kontext von Benotung).

Tab. 3:  Textsortenpräferenzen

5.2 SELBSTKONZEPT

Für das Selbstkonzept ist es gewinnbringend, die Ergebnisse zu den vier Einzelfragen 
noch einmal genauer aufzuschlüsseln (vgl. Tabelle 4).9 Der Großteil der Studierenden 
antwortet auf die Frage zur grundsätzlichen Motivation zum Schreiben sehr positiv. 
In diesem Zusammenhang wird aber darauf hingewiesen, dass diese abhängig ist 
von Thema und Textsorte. 

Die Frage zur Anstrengung, die für einen persönlich mit Schreiben verbunden ist, wird 
zurückhaltender beantwortet. Für die Mehrheit der Studierenden ist die Anstrengung 
zwar immer noch gering, jedoch geben auch einige Studierende an, in bestimmten 
Bereichen zum Teil deutliche Schwierigkeiten zu haben. Hierbei werden als Probleme 
zum Beispiel der Beginn des Schreibprozesses, der Aufbau von Texten, Unsicherhei-
ten bei der Bewertung der Qualität des eigenen Schreibprodukts, fehlendes Hinter-
grundwissen, Rechtschreibung oder einfach Zeitdruck genannt.
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Die Selbsteinschätzungen zur eigenen Schreibkompetenz fallen ähnlich aus wie die 
zur Anstrengung. Die positive Einschätzung bildet einen klaren Schwerpunkt. Bemer-
kenswert ist dabei, dass noch einmal auf die Motivation und die zuvor ausgeführten 
Schwierigkeiten beim Schreiben Bezug genommen wird, aber auch selbstkritisch die 
Quelle bzw. Basis der Selbsteinschätzung angeben wird und Limitationen mit in den 
Blick kommen.

Besonders von Interesse ist für das hier vorgestellte Forschungsprojekt die Neugier-
de der Studierenden, neue (digitale) Textsorten wie den Blog kennenzulernen. Von 
allen vier Fragen zum Selbstkonzept wird diese mit Abstand am positivsten beant-
wortet. Die Mehrheit der Studierenden gibt an, dass ihre Neugierde sehr groß sei. 
Das mag zum Teil auf Effekte der sozialen Erwünschtheit oder auf die Selektion der 
Studierenden durch die Wahlmöglichkeit zwischen verschiedenen Vertiefungssemi-
naren zurückzuführen sein. Aufschlussreich sind aber vor allem die Antworten dazu, 
warum sie neue (digitale) Textsorten interessieren. Tabelle 5 gibt einen Eindruck 
davon. In Schreibbiografie 15 wird prototypisch der Lebensweltbezug der Textsorte 
Blog stark gemacht. Ein weiterer Aspekt kommt unter anderem in Schreibbiografie 6 
hinzu, nämlich die Abwechslung zu wissenschaftlichen Textsorten im Studium und 
das Argument, dass Textsorten aus anderen Kommunikationsbereichen ebenfalls 
für die Schule relevant sind.

10 Entsprechend ihrer Definition (vgl. Fritz ²2017, 364) werden Kommunikationsprinzipien in Abgrenzung zu Textfunktionen 
nicht als Arten von Kommunikationshandlungen, sondern als deren qualitative Ausprägungen formuliert.

Tab. 5:  Neugierde, neue (digitale) Textsorten kennenzulernen

6    ERGEBNISSE: DOMINANTE KOMMUNIKATIONSPRINZIPIEN 
ALS MARKER FÜR DIGITALE SCHREIBKOMPETENZEN UND FÖR­
DERPOTENTIALE AM BEISPIEL DER TEXTSORTE BLOG

Tabelle 6 gibt einen vollständigen Überblick über die Verteilung der Textfunktionen 
und der dominanten Kommunikationsprinzipien auf die Protokolle zum situativ-prag-
matischen Profil der Blog-Websites, zur globalen Textorganisation der Blog-Posts 
und zur lokalen Textorganisation der Blog-Posts.¹0 In der Tabelle werden nicht alle 
vorkommenden Kommunikationsprinzipien aufgelistet, sondern nur die, die in den 
Protokollen als besonders wichtig erkennbar waren. Die Textfunktionen und die do-
minanten Kommunikationsprinzipien sind nach ihrer Gewichtung geordnet. Auf der 
obersten Ebene lässt sich dabei festhalten, dass Informieren für die Studierenden 
die wichtigste Textfunktion ist, gefolgt von Appellieren und Soziale Nähe Herstellen. 
Unterhalten spielt kaum eine Rolle.
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6.1 INFORMIEREN

Sieht man sich die dominanten Kommunikationsprinzipien von Informieren im De-
tail an (vgl. Tabelle 6), stechen Anschaulichkeit und Fachlichkeit heraus. Eine gerin-
gere Rolle spielen darüber hinaus noch Sachlichkeit, Erfahrungshaftigkeit, Logische 
Präzision und Faktizität. Konkret bedeutet das, dass die Studierenden tendenziell 
zuallererst darauf achten, die Themen und Inhalte ihrer Blogs für Leser:innen mit-
hilfe sprachlicher oder visueller Mittel besonders deutlich zu machen, diese aber 
gleichzeitig möglichst präzise und spezifisch zu formulieren. Mit Sachlichkeit ist der 
Anspruch verbunden, die Themen und Inhalte frei von subjektiven Meinungen oder 
Gefühlen darzustellen, und mit Erfahrungshaftigkeit hingegen das Bestreben, sub-
jektive Erfahrungen als Grundlage für Themen und Inhalte heranzuziehen. Faktizität 
und Logische Präzision bedeuten, dass die Schreiber:innen versuchen, nur (empi-
risch) überprüfbare Themen und Inhalte darzustellen sowie dies lückenlos und in 

Tab. 6:  Die dominanten Kommunikationsprinzipien im Überblick
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sich schlüssig zu tun. Dabei können Kommunikationsprinzipien wie bei Faktizität 
und Logische Präzision Hand in Hand gehen oder wie bei Sachlichkeit und Erfahrung-
shaftigkeit eher in Konkurrenz zueinander stehen (vgl. Fritz ²2017, 385-387).

Für Anschaulichkeit, dem wichtigsten Kommunikationsprinzip von Informieren, 
verschafft Tabelle 7 exemplarisch einen Eindruck davon, wie die Studierenden ihre 
Zielsetzungen konkret formulieren und wie sie diese zu realisieren versuchen. Für 
Anschaulichkeit ist es dabei typisch, dass bei der Konzeption des situativ-pragma-
tischen Profils der Blog-Website Layoutgestaltung, Bilder, Grafiken, weiterführende 
Links und Möglichkeiten zur Interaktion wie eine Kommentarfunktion anvisiert wer-
den. Hinsichtlich der globalen Textorganisation wird deutlich, wie eng diese mit der 
Layoutgestaltung und der Textdynamik verbunden ist. Ein markantes Beispiel sind 
hierfür Überlegungen zur Verbindung von Bildern und Text sowie deren Positionie-
rung bzw. Reihenfolge im Blog-Post (etwa die Bebilderung eines Kochvorgangs und 
parallel dazu dessen sprachliche Beschreibung). Handlungsschemata von Textpro-
zeduren, die im Zusammenhang mit dem Kommunikationsprinzip Anschaulichkeit 
bei der lokalen Textorganisation genannt werden, sind neben Bewerten bzw. Qualifi-
zieren (u. a. durch Beispiele, Vergleiche und Zuschreibung von Eigenschaften), Visu-
alisieren (u. a. durch Fotos, Grafiken, Porträts), Lokalisieren (u. a. durch Raumdeixis) 
und Hervorheben (u. a. durch Fettdruck und Zitate).

6.2 APPELLIEREN

Bei Appellieren (vgl. Tabelle 6) stehen Anleitungshaftigkeit, Inspirationalität und Moti-
vationalität im Vordergrund. Etwas weniger wichtig sind Wertungshaftigkeit und Über-
zeugungshaftigkeit. Konkret bedeutet Anleitungshaftigkeit, dass die Schreiber:innen 
darauf abzielen, Leser:innen eine bestimmte Handlung so zu beschreiben, dass sie 
diese (praktisch) nachvollziehen können. Inspirationalität hat das Ziel, bei Leser:in-
nen bereits bekannte Themen und Inhalte auf neuartige Weise darzustellen. Motiva-
tionalität ist Inspirationalität ähnlich, versucht aber, Leser:innen zu einer Handlungs-
weise (emotional) zu ermuntern, die diese potentiell schon kennen, jedoch ihr noch 
nicht nachgehen. Wertungshaftigkeit meint, dass mit der Darstellung der Themen 

Tab. 7:  Das Kommunikationsprinzip Anschaulichkeit
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und Inhalte gezielt ein wertendes Urteil verbunden wird. Überzeugungshaftigkeit 
liegt vor, wenn anvisiert wird, Leser:innen von einer bestimmten (und eventuell um-
strittenen) Sicht- bzw. Handlungsweise (rational) zu überzeugen.

Tabelle 8 vertieft noch einmal Anleitungshaftigkeit. Diese ist bei der Konzeption 
der Blog-Website vor allem mit dem Nachdenken über die Schreiber:innen- und die 
Adressat:innenrolle inklusive voraussetzbarem Vorwissen verbunden. Bei der globa-
len Textorganisation wird insbesondere über die Textdynamik, das heißt die stimmi-
ge Sequenzierung der Textbausteine auf Abschnittsebene und innerhalb einzelner 
Abschnitte nachgedacht. Hinsichtlich der lokalen Textorganisation kommt Textpro-
zeduren des Instruierens (u. a. in Form von Modalverben sowie Imperativ-, Infinitiv- 
und Passivkonstruktionen) und des Temporalisierens (v. a. in Form von Zeitdeixis) 
eine zentrale Bedeutung zu.

6.3 SOZIALE NÄHE HERSTELLEN

Hinsichtlich der Textfunktion Soziale Nähe Herstellen sind die beiden Kommunika-
tionsprinzipien Subjektivität und Lebensweltbezug am dominantesten. Eine Rolle 
spielen darüber hinaus noch Interaktivität und Kollegialität. Bei Subjektivität wird das 
Ziel verfolgt, Leser:innen Persönliches bzw. persönlich Wirkendes preiszugeben. Le-
bensweltbezug liegt vor, wenn Themen bzw. Inhalte gezielt als Teil der (gemeinsa-
men) Lebenswelt von Leser:innen dargestellt werden. Interaktivität meint, dass eine 
Interaktion mit Leser:innen etwa über eine Kommentarfunktion initiiert wird. Kolle-
gialität weist eine gewisse Nähe zu Lebensweltbezug auf und bedeutet, dass man 
eine soziale Bindung zwischen Schreiber:in und Leser:innen durch die Betonung der 
Zugehörigkeit zu einer gemeinsamen Gruppe (Profession, Hobby, Leidenschaft usw.) 
ausdrückt.

In Tabelle 9 sind einschlägige Zitate für Subjektivität zusammengestellt. Im Zusam-
menhang mit dem ersten Kommunikationsprinzip wird bei der Konzeption der Blog-
Website vor allem darüber nachgedacht, wie die Gestaltung der Schreiber:innenrolle 

Tab. 8:  Das Kommunikationsprinzip Anleitungshaftigkeit
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zum Erreichen der Textfunktion beitragen kann. Für die globale Textorganisation wird 
Subjektivität tendenziell in einleitenden und abschließenden Abschnitten relevant. In 
ersteren stellen sich Blogger:innen oft als Person vor und wählen einen persönlichen 
Zugang zum jeweiligen Thema. In zweiteren kommt es in aller Regel zu deutlichen 
Positionierungen. Typische Handlungsschemata bei der lokalen Textorganisation 
sind entsprechend Positionieren bzw. Perspektivieren (v. a. durch Konstruktionen 
mit Personalpronomen der ersten Person Singular) und Werten (u. a. durch Attribu-
ierungen in Form von Adjektiven), aber auch Ansprechen von Leser:innen (v. a. durch 
Konstruktionen mit Personalpronomen der zweiten Person).

6.4 UNTERHALTEN

Hinsichtlich der Textfunktion Unterhalten hat nur Witzigkeit ein gewisses Maß an 
Bedeutung. Sie ist gegeben, wenn die Schreiber:innen darauf abzielen, Themen bzw. 
Inhalte für Lesern:innen auf humoristische und pointierte Weise darzustellen. Tabelle 
10 gibt einen Einblick. Bei dem Kommunikationsprinzip liegt der Fokus bei der Kon-
zeption der Websites auf der Ausgestaltung der Schreiber:innenrolle und deren Aus-
wirkungen auf die Leser:innen. Mit Blick auf die globale Textorganisation lässt sich 
festhalten, dass sich Witzigkeit typischerweise mit Abschnitten verbindet, in denen 
persönliche Erfahrungen im Sinne von Anekdoten im Vordergrund stehen. Hinsicht-
lich der lokalen Textorganisation kommen verstärkt Textprozeduren des Übertrei-
bens und Ironisierens (u. a. in Form von Wortspielen, pointierten Vergleichen, absur-
den Aufzählungen oder rhetorischen Fragen) zum Einsatz.

Tab. 9:  Das Kommunikationsprinzip Subjektivität
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7    ERGEBNISSE: REFLEXION DES SCHREIBDIDAKTISCHEN PO­
TENTIALS UND AUSWIRKUNGEN AUF DEN (SPÄTEREN) DEUTSCH­
UNTERRICHT

Tabelle 11 fasst zusammen, welche Potentiale und welche Herausforderungen die 
Studierenden mit der Textsorte Blog verbinden und wie sie diese gewichten. In die 
Tabelle gingen nur Argumente ein, die in den Portfolios als wichtig bis sehr wichtig 
eingeordnet und als wahrscheinlich bis sicher beschrieben wurden. Dabei lässt sich 
festhalten, dass die Potentiale die Herausforderungen deutlich überwiegen und dass 
das schreibdidaktische Potential der Textsorte Blog insgesamt positiv eingeschätzt 
wird.

Tab. 10:  Das Kommunikationsprinzip Witzigkeit

Tab. 11:  Die Potentiale und Herausforderungen von Blogs im Überblick
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7.2 HERAUSFORDERUNGEN

Zwei Herausforderungen stehen im Mittelpunkt der Ausführungen der Studierenden: 
die technischen und organisatorischen Bedingungen der konkreten Umsetzung im 
Unterricht und die Anforderungen an die Lehrkraft. Die Komplexität und Vielfältigkeit 
der Textsorte Blog werden ebenfalls genannt, fallen jedoch sichtlich ab. Unter der 
Kategorie Weitere erforderliche Kompetenzen wird etwa darauf hingewiesen, dass 
das Spektrum an digitalen Textsorten über den Blog hinausgeht und angesichts der 
Vielzahl an Plattformen sehr vielfältig ist. Zudem sei die anonyme Massenkommu-
nikation im Internet nicht frei von Anfeindungen (vgl. das Schlagwort Hass im Netz). 
Tabelle 12 zeigt exemplarisch einen Ausschnitt zur konkreten Umsetzung als der 
zentralen Herausforderung.

8    FAZIT UND AUSBLICK

Blickt man abschließend noch einmal auf die drei Forschungsfragen des hier vor-
gestellten Forschungsprojekts (vgl. Kapitel 4), lässt sich Folgendes festhalten: Laut 
Selbstauskunft verfügen die Studierenden des Samples über ein auffallend positives 
Selbstkonzept als Schreiber:innen und recht große Textsortenerfahrungen. Aller-

7.1 POTENTIALE

Bei den Potentialen stehen die Förderung des Textmusterwissens und die Verbesse-
rung der Kompetenzen zur Organisation des Schreibprozesses im Vordergrund. Dar-
über hinaus sind noch Stärkung von Digitalität und Lebensweltbezug sowie Anregen 
von Individualität und Kreativität stark vertreten. Die restlichen Argumente inklusive 
der Erhöhung der Schreibmotivation spielen eine eher untergeordnete Rolle. Unter der 
Kategorie Weitere geförderte Kompetenzen findet sich Unterschiedliches, interessant 
ist aber, dass hier neben auditiven Medienangeboten wie Podcasts auch der Transfer 
zu primär audiovisuellen Plattformen wie YouTube oder TikTok angesprochen wird 
(vgl. hierzu auch den Begriff vlog als Kofferwort für video und blog). Tabelle 12 gibt 
einen Einblick in die Überlegungen der Studierenden zu Textmusterwissen als dem 
dominantesten Potential.

Tab. 12:  Potentiale und Herausforderungen von Blogs im Detail
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dings scheint sich beides, größtenteils aus der Schule und dem Umgang mit den tra-
ditionellen Aufsatzarten zu speisen. Erfahrungen mit digitalen Textsorten sind eher 
selten, insbesondere im didaktischen Kontext. Wie Maiwald (2022a, 5 und 2022b, 
170f) pointiert formuliert, wäre es mit Blick auf einen digitalisierten Deutschunter-
richt aber wichtig, dass Studierende diese Erfahrungen systematisch in ihrem Stu-
dium machen – nicht zuletzt um Alternativen zu den traditionellen Aufsatzarten ken-
nenzulernen und sich zumindest ein Stück weit von diesen lösen zu können.

Bei den Kommunikationsprinzipien ist die Dominanz der ‚konservativen’ Textfunk-
tionen Informieren und Appellieren auffällig. Dies widerspricht zu einem gewissen 
Grad sowohl den Erwartungen der Studierenden an den Blog (vgl. v. a. die Frage zur 
Neugierde beim Selbstkonzept in Kapitel 5) als auch den Anforderungen der ‚Auf-
merksamkeitsökonomie‘ im Kontext von Social Media und Online-Marketing. Heijnk 
(³2021, 1) spricht in diesem Zusammenhang beispielsweise von einem Digital Jour-
nalism Competence Cycle und hält schon im Vorwort fest,

worum es im Digitaljournalismus letztlich geht: Alles Publizieren zielt im Web auf Verweilzeit und 
Engagement – und der Ort, an dem sich entscheidet, ob diese Ziele erreicht werden, ist die Web-
site. Dort steht dann entweder eine Shortform oder eine Longform, also ein kurzer oder ein langer 
Text, der inhaltlich und förmlich idealerweise so attraktiv ist, dass Menschen gebannt auf ihre 
Displays schauen.

Zumindest Soziale Nähe Herstellen geht in diese Richtung. Das Bewusstsein für die 
Prinzipien von dieser Textfunktion, aber vor allem von Unterhalten könnten jedoch 
noch deutlich geschärft und Möglichkeiten zu deren Realisierung intensiv erprobt 
werden. Eventuell wäre es hier auch hilfreich, Erfahrungen aus dem privaten Schrei-
ben noch stärker einzubeziehen und zu erfahren, dass es legitim ist, diese bei einer 
entsprechenden Schreibaufgabe auch im Kontext von Schule und Studium einzu-
setzen. Insofern ist die Vermutung naheliegend, dass die Dominanz ‚konservativer‘ 
Textfunktionen nicht zuletzt darauf zurückzuführen ist, dass sich die Studierenden 
unbewusst und zum Teil entgegen ihrer eigenen Aussagen letztlich doch noch stark 
am Kommunikationsbereich Wissenschaft orientieren. Eine stärkere Engführung des 
didaktisch-methodischen Vorgehens und eine gezielte Ausrichtung der Varianten 
des Blogs auf Journalismus, aber vor allem auf Literatur hätte hier sicher noch eine 
stärkere Ablösung provozieren können. Dies wäre aber zu einem gewissen Grad der 
explorativen Ausrichtung des hier vorgestellten Forschungsprojekts zuwidergelau-
fen.

Hinsichtlich der Auswirkungen auf den (späteren) Deutschunterricht lässt sich auf 
die insgesamt positive Einschätzung der Textsorte Blog verweisen. Auch wenn Ef-
fekte der sozialen Erwünschtheit bei diesem Ergebnis eine Rolle spielen können, fällt 
es doch recht deutlich aus. Mit Textmusterwissen, Schreibprozess, Digitalität und 
Lebensweltbezug sowie Individualität und Kreativität werden zentrale Hoffnungen 
angeführt, die in der Schreibdidaktik mit digitalen Textsorten verbunden werden (vgl. 
etwa Wampfler 2020). Lediglich Schreibmotivation, Selbsttätigkeit und Selbststeue-
rung sowie materialgestütztes Schreiben fallen etwas ab und hätten in diesem For-
schungsprojekt wohl noch deutlicher erfahrbar gemacht werden können. Die Her-
ausforderungen des Blogs liegen für die Studierenden interessanterweise vor allem 
in der konkreten Umsetzung, was möglicherweise mit Erfahrungen von mangelnder 
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technischer Ausstattung von Schulen und der eventuell eher starren Organisation 
von Unterricht verbunden ist (vgl. z. B. Gailberger 2018). Fast genauso wichtig ist für 
die Studierenden dann allerdings die Lehrkraft selbst.

Insgesamt zeigen die Ergebnisse des Forschungsprojekts, wie produktiv es sein 
kann, wenn Lehramtsstudierende im Studium ausreichend Gelegenheit erhalten, 
persönliche Erfahrungen mit den digitalen Lerngegenständen (inklusive der dazuge-
hörigen Lernprozesse) zu machen, die sie später im Deutschunterricht unterrichten 
sollen. Ganz im Sinne von Lehrer:innenprofessionalität und des Kaskadenmodells 
zu ihrer Wirkungsrichtung (vgl. im Überblick etwa Schilcher / Rader 2022) und unab-
hängig davon, ob Deutschunterricht nun medienintegrativ oder fusionierend gestal-
tet wird (vgl. u. a. Maiwald 2022a), haben das eigene Können sowie die bei dessen 
Erwerb entwickelten Wertüberzeugungen und motivationalen Orientierungen einen 
wohl nicht zu unterschätzenden Einfluss.
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